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Einleitung

Pollenanalytische Untersuchungen auf städtischem 
Gelände sind eine Seltenheit, da die starken Boden-
bewegungen im Rahmen von Bautätigkeit mögliche 
Pollenarchive, wie Torfe und Seeablagerungen, häu-
fig zerstören oder diese durch Verfüllung und Ver-
siegelung unzugänglich gemacht werden. Deshalb ist 
es als großer Verdienst zu werten, dass im Zuge von 
Baumaßnahmen am Städtischen Klinikum in der 

Stadt Brandenburg a. d. Havel auf Veranlassung der 
Unteren Denkmalschutzbehörde ein Bohrkern aus 
einem bereits bekannten, aber durch Überbauung 
unzugänglichen Torfvorkommen zur pollenanalyti-
schen Untersuchung entnommen wurde. Die pollen-
analytische Untersuchung ermöglicht Einblicke in 
die Vegetations-, Siedlungs- und Kulturgeschichte im 
heutigen Stadtgebiet.

Naturräumliche Gegebenheiten

Die Stadt Brandenburg liegt am südwestlichen Rand 
des weichselzeitlichen norddeutschen Jungmoränen-
gebiets. Das heutige Stadtgebiet befindet sich in ei-
nem von kleinen Grundmoräneninseln durchsetzten, 
bis zu 1,5 km breiten Niederungsgebiet innerhalb der 
Mittelbrandenburgischen Platten und Niederungen, 
das als Brandenburg-Potsdamer Havelgebiet bezeich-
net wird (Abb. 1). Es wird von dem Fluss Havel durch-
zogen, der durch sein sehr geringes Gefälle natürli-
cherweise einen stark mäandrierenden Verlauf mit 

zahlreichen Seenbildungen zeigt. Vorherrschende 
Ablagerungen der Niederung sind Talsande und Ver-
moorungen. Auf diesen Standorten wird als poten-
tielle natürliche Vegetation Moorbirken-Schwarz-
erlen-Sumpf- und Bruchwald sowie Traubenkir-
schen-Eschenwald in verschiedenen Ausprägungen 
postuliert. Die angrenzenden Grundmoränenplatten 
erreichen Höhen von 40 bis 60 m NN und weisen als 
häufigsten Bodentyp Braunerden unterschiedlicher 
Bodengüte über Sand und Lehm auf. Die potentielle 
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natürliche Vegetation ist dort ein Straußgras-Trauben
eichen-Buchenwald. Das Gebiet liegt im Bereich des 
Ostdeutschen Binnenlandklimas mit Jahresdurch-

schnittstemperaturen zwischen 8 und 9 °C und einer 
jährlichen Niederschlagshöhe zwischen 500 und 
600 mm1.

Siedlungsgeschichte

Die Abbildung 2 zeigt die Lage der ur- und früh-
geschichtlichen Fundstellen im Territorium des mit-
telalterlichen Stadtareals von Brandenburg, das auf 
drei zusammenliegenden Inseln in der Havelniede-
rung liegt. Die Dichte an Siedlungsspuren aus der 
Bronzezeit ist hoch. Seltener sind Fundstellen aus 
dem Neolithikum und der Eisenzeit. Die Römische 
Kaiserzeit und die Völkerwanderungszeit sind nur 
mit einzelnen Funden vertreten.

Große Bedeutung gewann die Stadt Brandenburg 
im Mittelalter. Im Verlauf des 7. Jhs. wanderte eine 
slawische Bevölkerung vom Stamm der Heveller 
(auch Stodoranen genannt) in das Havelland ein. Für 
ihre Siedlungen bevorzugten sie leicht erhöhte Flä-
chen in den Niederungen oder an deren Rändern. So 
machten sie sich die schwer zugängliche Lage im 
Auenwald der Havelniederung zu Nutze und bauten 
auf der heutigen Dominsel in Brandenburg eine Sied-

lung mit Burg, die zwischen dem 9. und 12. Jh. ein 
bedeutendes Herrschaftszentrum darstellte.

928 wurde die slawische Brandenburg durch den 
sächsischen Herrscher Heinrich I. eingenommen. 
Schon im Jahr 948 wurde das erste Prämonstratenser-
stift Peter und Paul als Bistum durch König Otto I., den 
Sohn und Nachfolger Heinrichs I., in Brandenburg ge-
gründet. Im Zuge des Slawenaufstandes 983 wurde die 
Burg aber zurückerobert und das Stift zerstört. Mit 
dem Beginn der Deutschen Ostsiedlung Anfang des 
12. Jhs. fasste im Zuge der Herrschaftsbildung des as-
kanischen Markgrafen Albrecht I., genannt der Bär, 
der Prämonstratenser-Orden endgültig in Branden-
burg Fuß. 1147 wurde das Kloster dieses Reform-Or-
dens, St. Gotthard, im Marktort Parduin (später Teil 
der Altstadt von Brandenburg) errichtet und 1161 das 
Stift Peter und Paul neu gegründet. Der letzte, bereits 
christliche Fürst der slawischen Burgsiedlung, Prybis-

1  Die Lage des Untersuchungspunktes

1  Scholz 1962; Hofmann – Pommer 2005; Marcinek – Zaumseil 
2006.
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law-Heinrich, vererbte seinen Herrschaftsanspruch 
an Albrecht den Bären. 1157 wurde die Brandenburg 
kurzfristig von dem Sprewanenfürsten Jaxa von Köpe-
nick – mit Prybislaw-Heinrich möglicherweise ver-
wandt – wieder unter slawische Herrschaft gebracht, 

aber im selben Jahr endgültig durch Albrecht den Bä-
ren zurückerobert. Der askanische Markgraf legte die 
Altstadt und die Neustadt nahezu gleichzeitig als Plan-
städte an. 1170 wird die Altstadt und 1196 die Neustadt 
erstmals urkundlich als Stadt erwähnt2.

Der Marienberg

In der mittelalterlichen Geschichte der Stadt Bran-
denburg spielt der Marienberg (weiterer, wohl älte-
rer Name Harlunger Berg, urkundlich erwähnt 1166) 
eine wichtige Rolle. Der einzeln stehende Berg grenzt 
südlich an die Altstadt und erhebt sich mit 69 m Höhe 
weit sichtbar über die Havelaue. Wohl aufgrund die-
ser prominenten Lage wurden in der Heimatfor-

schung auf diesem Berg für verschiedene Zeitstellun-
gen der Urgeschichte Heiligtümer verortet. »Auf der 
Höhe des Berges Eichen- und Buchenwald […] ein hei-
liger Hain, in dem man die Göttermutter, Wodans 
Hausfrau verehrte«3. Archäologisch sind diese Kult-
stätten aber nicht nachgewiesen. Lediglich der Ein-
zelfund eines Messers stammt aus der Bronzezeit4. 

2  Die ur- und frühgeschichtlichen Fundstellen im Territorium des mittelalterlichen Brandenburgs

2  Dalitz 2009; Müller 2009; Partenheimer 2009; Wehner 2012; 
Grebe et al. 2015.

3  Tschirch 1922, 8 über den Berg zur Zeit der Germanen.
4  Geisler 1962.
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Siedlungsspuren aus urgeschichtlichen Epochen gibt 
es auf dem Marienberg nicht.

Für die spätslawische Zeit konnte hingegen eine Kul-
turschicht dokumentiert werden, ohne dass aber eine 
Besiedlung des Berges angenommen wird5. Vielmehr 
wird dieser Befund mit dem urkundlich überlieferten 
Heiligtum des dreiköpfigen Triglaw, eines Kriegs- und 

Stammesgotts der Elb- und Ostseeslawen, in Verbindung 
gebracht, das sich auf dem Marienberg befunden haben 
soll. Dieses Triglaw-Heiligtum wurde zwischen 1150 
und 1160 zerstört, je nach historischer Quelle durch den 
letzten slawischen Fürsten der Brandenburg, Prybislaw-
Heinrich, oder – wohl wahrscheinlicher – direkt nach 
dessen Tod durch Albrecht den Bären6.

5  Geisler 1962. 6  Kahl 1954.

3  Die älteste Abbildung der 
Altstadt Brandenburgs aus 
der Chronik des Zacharias 
Garcaeus (1582) zeigt den Ma-
rienberg als Weinberg.

4  Heutiger Weinberg auf 
dem Marienberg, von der 
Friedenswarte aus gesehen
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Nach der Beseitigung des slawischen Tempels 
wurde zwischen 1150 und 1166 eine christliche Kir-
che (St. Marien) errichtet, die wahrscheinlich durch 
Albrecht den Bären gestiftet wurde. 1166 wird sie als 
Besitz des Domstifts Peter und Paul genannt. Sie er-
langte zum Ende des 12. Jhs. als Pilgerstätte über-
regionale Bedeutung. Zwischen 1220 und 1241 wurde 
eine größere Kirche nach byzantinischem Vorbild 
neu gebaut. Das 1435 gegründete Prämonstratenser-
stift St. Marien entstand in Anlehnung an diesen be-
reits bestehenden Wallfahrtsort. 1440 wurde ihm der 
von Kurfürst Friedrich I. von Brandenburg gegrün-
dete Schwanenorden angegliedert. Die Zeit, in der das 
Stift bestand, war die einzige, in welcher der Marien-
berg dauerhaft besiedelt war. Im 16. Jh. verlor es an 
Bedeutung und wurde im Zuge der Reformation zwi-
schen 1541 und 1549 aufgehoben. Nach 1549 war es 
nachweislich nicht mehr bewohnt. Die Kirche verfiel 
und wurde 1722 auf Geheiß Königs Friedrich Wil-
helm I. von Preußen abgerissen7.

Eine weitere Bedeutung hatte der Marienberg im 
Mittelalter – begünstigt durch das Klima der mittel-
alterlichen Warmzeit 1000–1300 – als Weinberg. 
Schon 1173 findet man die erste urkundliche Erwäh-
nung des Weinbaus am Marienberg8 und 1220 waren 
die Weinreben dessen bestimmender Bewuchs und 
brachten guten Ertrag. Die Weinbauzeit hielt bis Mit-
te des 16. Jhs. an (Abb. 3) und ging dann mit der Kli-
maverschlechterung ab 1580 zurück. Bis zum Beginn 
des 20. Jhs. führte man den Weinbau am Marienberg 
als Nebenerwerb mit Wein von minderer Qualität 
fort9. 2015 wurde der Weinberg im Rahmen der Bun-
desgartenschau in Brandenburg reaktiviert (Abb. 4).

Weitere Landwirtschaft, die auf dem Marienberg 
betrieben wurde, war ab dem 18. Jh. die Anpflanzung 
von Maulbeerbäumen zur Seidenraupenzucht, die 
aber 1809 eingestellt wurde. Es folgte ab 1813 der An-
bau von Kartoffeln, Rüben, Roggen, anderem Getrei-
de und Obst10. In jüngerer Zeit wurde der Marienberg 
als Park gestaltet.

Material und Methoden

Der Bohrkern
Der 8,90 m lange Kern BS 2/16 wurde als Linerbohrung 
durch das Ingenieurbüro Arlt, Neuruppin, bei einer 
Position von 52°24ʹ 48.30ʺN/12°32ʹ54.12ʺE und einer 
Höhe von 29 m NN entnommen (Abb. 5). Die Teilkerne 
hatten jeweils eine Länge von 1 m. Da sie nicht über-
lappend gebohrt wurden, muss bei den Enden der Me-
terstücke, durch den Bohrvorgang bedingt, von einem 
Verlust von Sediment ausgegangen werden.

Die oberen 5 m des Kerns bestanden aus Bau-
schutt, mit dem der ehemalige Sumpf 1927 bei der 
Anlage einer Parkanlage verfüllt wurde. Das große 
Gewicht dieses Schutts führte zu einer starken Ver-
festigung und Stauchung der natürlichen Ablage-
rungen in dem Sumpf. Diese ergaben eine 3,90 m 
lange Sedimentsäule aus Mudde, Torfmudde und 
Torf, deren untere 90 cm in das Spätpleistozän datie-
ren (Tab. 1). Die oberen 3 m wurden im Holozän ge-
bildet11.

Tab. 1  Stratigrafie des Kerns BS 2/16

0–120 cm torfig-muddiges Sediment mit Mollusken, gute Pollenerhaltung

120–200 cm wenig zersetzter Braunmoostorf, teilweise mäßige bis schlechte Pollenerhaltung

200–300 cm braune Torfmudde mit Holzeinschlüssen, gute Pollenhaltung

300–390 cm Wechsellagen aus grauer Mudde und Sand, nur teilweise Pollenerhaltung

7  Heimann et al. 2007.
8  Tschirch 1922.
9  Tschirch 1928.

10  Tschirch 1928.
11  Sonnenberg 2019.
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Die Lage am unteren Hang des Marienbergs, 30 m 
unterhalb der Kuppe, macht es wahrscheinlich, dass 
das kleine Sumpfgebiet zumindest teilweise sein 
Wasser durch Hangabfluss erhielt. Entsprechend ist 
neben dem Eintrag von Pollen durch die Luft auch 
mit Einschwemmungen von Pollenkörnern durch 
dieses Abflusswasser zu rechnen. Damit sind Pollen-
körner, die von der Vegetation oberhalb des Pollen-
archivs stammen, im Befund wahrscheinlich über-
repräsentiert. Dieser Umstand, der normalerweise 
bei einer pollenanalytischen Untersuchung als stö-
rend gelten würde, führte aber in diesem Fall bezüg-
lich der mittelalterlichen Phasen zu zusätzlichem 
Erkenntnisgewinn.

Aufbereitung der Proben 
und Analyse

Dem Kern wurden Proben mit einem Volumen von 
1–3 cm3 in einem Intervall von 2,5–5 cm entnommen. 
Diese wurden mit warmer 10 %iger Kalilauge behan-
delt, acetolysiert und im Ultraschallbad mit einem 
Sieb mit einer Maschenweite von 6 μm gereinigt. Für 
die Bestimmung der Pollenkonzentration wurde den 
Proben eine definierte Anzahl Markersporen (Lycopo-
dium) zugesetzt12. Die Proben wurden mikroskopisch 
bei 500–1200facher Vergrößerung auf Pollen, Sporen 
und Nicht-Pollen-Palynomorphe (NPP) analysiert. 

Legende
Rammkernsondierung
Sondierung mit Schwerer Rammsonde
Bohrung

nich
ragfähiger Baugrund

5  Aufschlussplan der Grabung 2016 am Städtischen Klinikum Brandenburg an der Havel

12  Stockmarr 1971.
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Dabei wurde mit wenigen Ausnahmen auf eine Sum-
me von mindestens 1000 terrestrischen Pollenkör-
nern (TTP) ausgezählt. Ausgenommen von dieser 
Summe sind die Cannabinaceae sowie die Wasser- 
und Sumpfpflanzen. Zusätzlich wurden mikrosko-
pisch kleine mineralische Partikel und Mikroholz-
kohle erfasst. In den Pollendiagrammen (Abb. 6 und 
7) sind die Zählwerte als Prozentwerte bezogen auf 
die Summe der TTP dargestellt. Die Zähldaten stehen 
in der Pangaea Database, Bremen, zur Verfügung13.

Eine Vorstudie an den Sedimenten des Kerns BS 
2/16 hatte ergeben, dass sich die pollenführenden 
limnischen Sedimente (Mudde) an der Kernbasis be-
reits im Weichsel-Spätglazial bildeten, allerdings 

kam es durch Versandungen nicht zu einem stetigen 
Gewässer, sodass aus dieser Zeit keine ungestörte 
Sequenz vorliegt14. Auf eine weitergehende Unter-
suchung dieses Abschnitts wurde deshalb verzichtet.

Radiokarbondatierungen
Die Radiokarbondatierungen (Tab. 2) wurden durch 
das Poznańskie Laboratorium Radiowęglowe durch-
geführt. Die Kosten für zwei Datierungen wurden dan-
kenswerter Weise durch die Untere Denkmalschutz-
behörde in Brandenburg a. d. Havel übernommen.

Tab. 2  Radiokarbondatierungen

Labornummer Material Tiefe (cm) 14C-Alter cal. Alter Wahrscheinlichkeit 2 σ

Poz-118381 Holz 17,5 100 ± 30 A.D. 1682–1736
A.D. 1805–1935

27,1 %
68,3 %

Poz-99008 Moospflanzen 129 4045 ± 35 2836–2816 B.C.
2670–2473 B.C.

4,4 %
91 %

Poz-99007 Moospflanzen 171 5065 ± 30 3956–3792 B.C. 95,4 %

Poz-99655 Holz 238 8010 ± 50 7069–6751 B.C.
6721–6708 B.C.

94,2 %
1,2 %

Poz-99654 Holz 263 9420 ± 50 8825–8561 B.C. 95,4 %

Zonierung der Pollendiagramme
Die oberen 3 m des Kerns umfassen das gesamte Ho-
lozän. Das Pollendiagramm wurde in die wald-
geschichtlichen Abschnitte nach Firbas unterteilt15. 
Aufgrund der geringen Größe des Pollenarchivs er-
gibt sich ein Pollendiagramm mit lokaler Aussage, 
deshalb wurden weiterhin lokale Pollenzonen 
(MB 1–18) abgegrenzt (Tab. 3). Die Zonen MB 1–13 um-
fassen die ur- und frühgeschichtlichen Perioden, 
MB 14–18 gehören in das Mittelalter und die Neuzeit. 

Die Alter der Zonen MB 1–11 sind aus den Radiokar-
bondatierungen (Tab. 2) interpoliert. Die daraus re-
sultierenden Altersangaben stimmen gut mit dem 
bisher zuverlässigsten Altersmodell aus Branden-
burg vom Sacrower See überein16. Das Alter für den 
Beginn des Älteren Subatlantikums IX wurde des-
halb ebenfalls aus dem Altersmodell vom Sacrower 
See übernommen. Die Alter der Zonen 11–17 sind 
nach dem pollenanalytischen Befund und den his-
torischen Quellen interpretiert. Für das Alter der 
Zone 18 liegt eine Radiokarbondatierung vor.

13  Jahns 2020.
14  Sonnenberg 2019.

15  Firbas 1949.
16  Enters et al. 2010.
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6  Pollendiagramm vom Marienberg in Brandenburg a. d. Havel (BS 2/16). Kurven mit geringen Werten sind mit einer 
zusätzlichen 5fachen Überhöhung dargestellt.
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7  Pollendiagramm vom Marienberg in Brandenburg a. d. Havel (BS 2/16), mittelalterliche und neuzeitliche Abschnitte. 
Kurven mit geringen Werten sind mit einer zusätzlichen 5fachen Überhöhung dargestellt.



167

Material und Methoden
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Tab. 3  Zonierung des Pollendiagramms

Waldgeschichtlicher 
Abschnitt (Firbas 1949)

Lokale Pollen-
zone

Tiefe (cm) Interpoliertes 
Alter

Probenzahl Kulturstufe

III Jüngere Dryas MB 1 295–293,8 9670–9600 B.C. 1 Paläolithikum

IV Präbroeal MB 2 293,8–286,3 9600–9350 B.C. 3 Mesolithikum

MB 3 286,3–278,8 9350–9140 B.C. 3

MB 4 278,8–276,3 9140–9070 B.C. 1

V Boreal MB 5 276,3–258,8 9070–8400 B.C. 7

MB 6 258,8–238,8 8400–6970 B.C. 8

VI Älteres Atlantikum MB 7 238,5–213,8 6970–5800 B.C. 10

VII Jüngeres Atlantikum MB 8 213,8–188,8 5800–4680 B.C. 9 Mesolithikum
Frühes Neolithikum

MB 9 188,8–173,8 4680–4000 B.C. 6 Frühes/Mittleres Neolithikum

VIII Subboreal MB 10 173,8–168,8 4000–3800 B.C. 2 Mittleres Neolithikum

MB 11 168,8–106,3 3800–730 B.C. 23 Mittleres/Spätes Neolithikum
Bronzezeit

IX Älteres Subatlantikum MB 12 106,3–83,8 730 B.C. – A.D. 375 6 Frühe Eisenzeit
Römische Kaiserzeit

MB 13 83,8–76,3 A.D. 375–600 3 Völkerwanderungszeit

MB 14 76,3–63,8 A.D. 600–1220 5 Slawisches Mittelalter

X Jüngeres Subatlan-
tikum

MB 15 63,8–55,8 A.D. 1220–1241 4 Hohes Mittelalter (Askanier), 
Bau der Marienkirche

MB 16 55,8–42,8 1241–16. Jh. 5 Betrieb des Prämonstratenser-
Stifts und der Pilgerstätte

MB 17 42,5–32,5 16.–18. Jh. 3 Niedergang des Stifts und der 
Marienkirche

MB 18 32,5–5 18. Jh. – 1927 9 Neuzeitliche Landwirtschaft

Die Entwicklung der Vegetation am Marienberg und die 
Siedlungsnachweise in der Ur- und Frühgeschichte

Jüngeres Dryas III (MB 1)
Das Pollendiagramm in Abbildung 6 zeigt die Ge-
schichte der Vegetation auf und um den Marienberg 
für das gesamte Holozän. Nur die unterste Probe bei 
295 cm stammt aus der ausgehenden Jüngeren Dryas 
III (Zone MB 1). Der Anteil des Baumpollens ist in die-
ser kalten Periode relativ niedrig. Das vorherrschen-
de Gehölz ist Birke (Betula), aber auch die Kiefer (Pi-
nus) ist häufig. Deren zumindest inselartiges Fort-
bestehen in der Jüngeren Dryas ist im Land 
Brandenburg eine typische Erscheinung17. Die Kiefer 
ist am Marienberg auch durch Funde von Spaltöff-

nungen belegt. Der lichte Charakter dieser Vegetation 
wird durch hohe Werte von krautigen Taxa ange-
zeigt. Besonders häufig sind Wildgräser (Poaceae) 
und Beifuß (Artemisia). Charakteristisch für die Jün-
gere Dryas sind die Vorkommen von Empetrum/Le-
dum18. Am Ende des Spätglazials hatte sich das vorher 
nur ephemer vorhandene Gewässer zu einem ausdau-
ernden Teich gewandelt, einem Habitat für das Tau-
sendblatt (Myriophyllum verticillatum-Typ). Diese 
Wasserpflanze kommt in nährstoffreichen stehenden 
Gewässern bei Wassertiefen von 1–3 m, als Teil von 
Schwimmblatt- und Wasserpflanzengesellschaften, 
vor.

17  Strahl 2005; Renner 2014. 18  Brande 1980.
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Die Entwicklung der Vegetation am Marienberg

Präboreal IV (MB 2 – MB 4)
In der Zone MB 2 (293,8–286,3 cm; ca. 9600–9350 B.C.) 
wuchsen auf dem Marienberg in erster Linie Kiefern, 
während die Birke deutlich weniger vorkommt als in 
der Jüngeren Dryas. Die Anwesenheit von Kiefern in 
der Nähe des Teichs ist weiterhin durch regelmäßige 
Funde von Spaltöffnungen belegt. Die Anteile der Wild-
gräser und des Beifußes gehen deutlich zurück. Die 
Werte der Wildgräser bleiben aber auf einem so hohen 
Niveau, dass von einem sehr lichten Charakter der 
Waldbestände ausgegangen werden muss. Ein weiterer 
Hinweis darauf ist der hohe Anteil mineralischer Par-
tikel im Sediment, der auf Bodenbewegung aufgrund 
schütteren Pflanzenbewuchses deutet. Am Teich stan-
den Weidengebüsche (Salix). Bei der Vegetation im 
Teich nehmen zu Beginn der Zone die Werte des Tau-
sendblatts stark zu. Später wird es als vorherrschende 
Wasserpflanze durch Seerosen (Nymphaea) abgelöst, 
bleibt aber weiterhin Teil der Wasservegetation. Eine 
solche Entwicklung von Schwimmblattgesellschaften 
in kleinen Gewässern, mit einer Vorherrschaft von 
Tausendblatt im Spätglazial und von Seerosen ab dem 
Präboreal, ist auch an anderer Stelle in Brandenburg 
festgestellt worden.19 Um den Teich stand ein wenig 
ausgeprägter Röhrichtgürtel, wie relativ geringe Wer-
te von Pollen von Sauergräsern (Cyperaceae), Igelkol-
ben (Sparganium-Typ), Rohrkolben (Typha latifolia) 
und Schachtelhalm (Equisetum) zeigen.

In der Zone MB 3 (286,3–278,8 cm; ca. 9350–9140 B.C.) 
überwiegen die Anteile der Birke (Betula). Möglicher-
weise deutet dies auf größere Bodenfeuchtigkeit in der 
Nähe des Teichs. Kiefernpollen ist nur noch mit Werten 
von 34–48 % vertreten. Standorte der Kiefer waren 
aber weiterhin nah, denn die regelmäßigen Funde von 
Spaltöffnungen setzen sich auch in dieser Zone fort. Die 
Werte der Wildgräser (Poaceae) gehen stark zurück 
und auch der Anteil mineralischer Partikel lässt deut-
lich nach, sodass von einem dichteren Bewuchs und 
stärker konsolidiertem Boden ausgegangen werden 
kann. Pollen von Seerosen ist mit maximalen Werten 
vorhanden und deutet auf ein mesotroph-eutrophes Ge-
wässer mit ausreichender Wassertiefe. Eine durch-
gehende Kurve der Ulme (Ulmus) zeigt den Beginn der 
Einwanderung wärmeliebender Gehölze.

In der Zone MB 4, die allerdings nur durch eine 
Probe repräsentiert wird (278,8–276,3 cm; ca. 9140–
9070 B.C.) kommt die Kiefer wieder mit sehr hohen 
Werten zur Dominanz. Der Seerosenbewuchs auf 
dem Teich geht zurück.

Boreal V (MB 5 – MB 6)
Die Kiefern-Birken-Wälder des Präboreals hatten ein 
verhältnismäßig lichtdurchlässiges Kronendach mit 
einer dichten Krautschicht, die durch weiterhin hohe 
Werte der Wildgräser angezeigt wird. Die guten 
Lichtverhältnisse in diesen Wäldern ermöglichten es 
der Hasel (Corylus), ab ca. 9000 B.C. auf dem Marien-
berg Fuß zu fassen.

In Zone MB 5 (276,3–258,8 cm; ca. 9070–8400 B.C.) 
wanderte die Hasel in das Gebiet ein. Zuerst war sie 
nur mit sehr kleinen Beständen vertreten. Weitere 
wärmeliebende Gehölze zu dieser Zeit sind die Ulme 
und zum Ende der Zone die Eiche (Quercus). Weiter-
hin gibt es einen Nachweis der Espe (Populus). Wei-
den kommen seltener vor. Die dominante Baumart ist 
weiterhin die Kiefer, während die Birke zum Ende 
der Zone stark zurückgeht. Pollen von Seerose und 
Tausendblatt ist weiterhin vorhanden, aber mit stark 
verminderten Werten. Zusätzlich gibt es aber mit 
dem Tannenwedel (Hippuris vulgaris) den Nachweis 
einer weiteren Wasserpflanze mit ähnlichen ökologi-
schen Ansprüchen.

Manche Proben zeigen einen deutlich erhöhten 
Eintrag mineralischer Partikel, die auf die Lage am 
Hang des Marienbergs zurückzuführen ist. Offen-
sichtlich kam es immer wieder zu Einspülungen von 
Bodenmaterial in den Teich. Dies setzt sich auch in 
der folgenden Zone fort.

Zone MB 6 (258,8–238,8 cm; ca. 8400–6970 B.C.) ist 
durch die starke Ausbreitung der Hasel gekennzeich-
net, die in diesem Abschnitt das für das Boreal typi-
sche Maximum mit Werten bis 34 % zeigt. Die Hasel 
drängt zu dieser Zeit ihrer maximalen Ausbreitung 
die Kiefer am Marienberg zurück. Spaltöffnungen 
der Kiefer sind aber weiterhin durchgehend präsent. 
Die Ulme zeigt höhere Werte und zum Ende der Zone 
steigen auch diejenigen der Eiche an. Parallel dazu 
sind nun auch Linde (Tilia) und Erle (Alnus) im Gebiet 
nachgewiesen; weiterhin gibt es erste Funde von 
Esche (Fraxinus), Mistel (Visum) und Efeu (Hedera). Es 
etablierten sich termophile Wälder im Gebiet. Ver-
minderte Werte der Wildgräser deuten auf dichteren 
Kronenschluss. Pollenkörner von Seerosen sind wei-
terhin auf niederem Niveau und mit unterbrochener 
Kurve vorhanden, die Kurve des Tausendblatts setzt 
zur Mitte der Zone aus. Wahrscheinlich hatte der 
Teich an Wassertiefe eingebüßt. Parallel breitete sich 
Farnkraut (Filicinae) aus, ein möglicher Anzeiger für 
eine beginnende Verlandung des Teichs.

19  Kloss 1994.
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Älteres Atlantikum VI (MB 7)
Zone MB 7 (238,8–213,8 cm; ca. 6970–5800 B.C.) zeigt 
die Ausbreitung der Erle in der Havelaue. Ihre Werte 
erreichen maximal 20 %. Dies zeigt, dass der Teich 
am Marienberg nicht direkt in der Auenwald-Zone 
der Havelaue lag, sondern etwas außerhalb und da-
rüber erhaben. Das kleine Pollenarchiv spiegelt 
überwiegend den Bewuchs in seiner direkten Umge-
bung wider, der zu der Zeit vor allem von der Kiefer 
und der Hasel gebildet wurde. Deshalb bleiben, trotz 
der großen Nähe zur Havelaue, die Werte der Erle 
auf relativ niedrigem Niveau. Ein Pollendiagramm 
aus dem großen Breitlingsee, der westlich an das 
heutige Stadtgebiet von Brandenburg angrenzt 
(Abb. 1), das anders als dasjenige vom Marienberg 
die regionale Vegetation widerspiegelt, zeigt mit 
deutlich höheren Werten der Erle im Älteren Atlan-
tikum den großen Anteil der Erle in der Vegetation 
der Havelaue20.

Die Kiefernbestände am Marienberg bekommen 
im oberen Abschnitt dieser Zone starke Konkurrenz 
durch die Eiche, deren Werte gegen 5900 B.C. deut-
lich ansteigen. Die Ulmen und Linden erreichen in 
dieser Zone ihr Maximum. Die Esche ist mit nied-
rigen Werten kontinuierlich präsent. Auch die Mistel 
ist mit geschlossener Kurve vertreten. Gemeinsam 
mit häufigeren Funden von Efeu deutet dies auf ein 
wintermildes Klima. Die Fichte (Picea) ist in dieser 
Zone ebenfalls durchgehend anwesend. Kleinere 
Vorkommen dieses Nadelbaums im Gebiet sind zwar 
möglich, es kann sich aber bei so geringen Werten 
auch um ferntransportierten Pollen handeln. Es gibt 
auch Einzelfunde der Buche (Fagus), die aber sicher-
lich noch keine Anwesenheit dieses Baumes im Ge-
biet anzeigen. Ahorn (Acer) ist ebenfalls vereinzelt 
nachgewiesen. Dieser ist als sehr geringer Pollen-
produzent im Pollenniederschlag so stark unterprä-
sentiert, dass man auch bei so geringen Werten von 
Vorkommen in der Umgebung des Marienbergs aus-
gehen kann.

Für die Vegetation des Teichs ist die Seerose in der 
Zone MB 7 wieder nahezu durchgehend nachgewie-
sen und zeigt im jüngeren Abschnitt wieder höhere 
Werte, die sich auch noch zu Beginn der nachfolgen-
den Zone MB 8 halten. Einzelne Funde von Pollen der 
Teichrose (Nuphar) belegen ein weiteres Schwimm-
blattgewächs.

Jüngeres Subatlantikum VII 
(MB 8 – MB 9)

Ein Anstieg der Esche markiert in Brandenburg die 
Grenze zum Jüngeren Subatlantikum VII21. In der Zone 
MB 8 (213,8–188,8 cm; ca. 5800–4680 B.C.) drängt die 
Eiche die Haselsträucher und die Ulmen auf dem Ma-
rienberg stark zurück. Efeu ist durchgehend vertreten. 
Die Werte der Fichte steigen an, sodass nun von kleine-
ren Vorkommen in der näheren Umgebung ausgegan-
gen werden kann. Ab 194 cm häufen sich Funde von 
Holzkohlepartikeln. Dies ist möglicherweise eine Folge 
vermehrter menschlicher Aktivitäten in dieser Zone, 
eine Periode, in der auch die ersten Ackerbauern im 
Havelland nachgewiesen sind22. Im unteren Teil der 
Zone sind Pollenkörner der Seerose noch zahlreich, 
weiterhin gibt es vereinzelte Funde der Teichrose, des 
Tausendblatts sowie des Wasserschlauchs (Utricula-
ria), einer weiteren Wasserpflanze nährstoffreicher 
Gewässer. Bei 196,3 cm gehen die Werte der Seerosen 
zurück und der Übergang des Teichs zu einem Nieder-
moor durch fortschreitende Verlandung wird durch 
moosbewohnende Thekamöben (Arcella sp.) gezeigt.

In der Zone MB 9 (188,8–173,8 cm; ca. 4680–4000 B.C.) 
erreichen Eichen und Linden ihr Maximum. Pollen von 
Schwimmblattgewächsen werden in dieser Zone nicht 
mehr nachgewiesen, sodass nicht mehr von tieferem 
offenem Wasser ausgegangen werden kann. Stattdessen 
zeigen ansteigende Werte der Sauergräser (Cyperaceae) 
und in kleinerem Ausmaß auch des Igelkolben-Typs 
(Sparganium-Typ), in dem auch der Schmalblättrige 
Rohrkolben (Typha angustifolia) enthalten ist, sowie 
des Breitblättrigen Rohrkolben (Typha latifolia) den Be-
wuchs des Niedermoors mit Röhricht. Wasserpflanzen, 
die im Flachwasser oder im Röhricht vorkamen, sind 
Fieberklee (Menyanthes trifoliata), Froschbiss (Hydro-
charis) und – für Zone MB 8 nachgewiesen – Froschlöf-
fel (Alisma). Es gibt ferner einzelne Funde von Pollen-
körnern der Wasserlinse (Lemna). So zeigt sich das Bild 
eines nährstoffreichen kleinen Feuchtbiotops, bestan-
den mit Braunmoosen, Großseggen, Igel- und Rohrkol-
ben und Wasserpflanzen sowie mit flachen, von Enten-
grütze überzogenen Wasserstellen. Funde von Lemna-
Pollen sind sehr selten, da sich die Wasserlinse ganz 
überwiegend durch Sprossung vermehrt. Parallelen 
gibt es aber aus dem Havelland in mehreren Pollendia-
grammen von der Döberitzer Heide23.

20  Jahns 2009.
21  Brande 1978.

22  Hahn-Weishaupt – Jahns 2015.
23  Wolters 2002.
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Zum Ende dieses Abschnitts treten Sporen von Dipo-
rotheka rhizophila (HdV 143) und dem Glomus-Typ (HdV 
207) auf. Diese Ascomyceten sind Zeiger von Erosions-
vorgängen24. Die Werte von Besenheide (Calluna) und 
Adlerfarn (Pteridium) steigen ebenfalls geringfügig an. 
In dieser Kombination deutet dies auf möglichen 
menschlichen Einfluss. Vielleicht wurde am Marien-
berg Waldweide durch frühe jungsteinzeitliche Siedler 
betrieben und das kleine Feuchtgebiet als Tränke ge-
nutzt, da es einfacher zugänglich war, als die Havelaue. 
Anzeiger für Ackerbau gibt es hingegen noch nicht.

Subboreal VIII (MB 10 – MB 11)
Die Zone MB 10 (173,8–168,8 cm; ca. 4000–3800 B.C.) 
wird mit dem ›klassischen‹ Ulmenfall eingeleitet, der 
in Norddeutschland den Beginn des Subboreals (VIII) 
markiert. Dieser überregional zu beobachtende 
Rückgang der Ulmen wurde möglicherweise durch 
einen Pilzbefall hervorgerufen. Die Werte der Eiche 
sind weiterhin hoch. Fortgesetzte Nachweise von Di-
porotheka rhizophila und dem Glomus-Typ sowie wei-
terhin leicht erhöhte Werte der Besenheide deuten 
weiter auf Beweidung in der Nähe. Nach wie vor gibt 
es aber keine Anzeichen für neolithischen Ackerbau.

In der Zone MB 11 (168,8–106,3 cm; ca. 3800–
730 B.C.) gehen die Werte der Eiche stark zurück. Auch 
Birke und Hasel sind geringfügiger vertreten. Die 
Werte der Kiefer steigen hingegen an. Funde von 
Spaltöffnungen von Kiefern gibt es aber nur noch ver-
einzelt, sodass diese anscheinend nicht länger Stand-
orte direkt an dem Moor besetzten. Ab 164 cm (ca. 
3730 B.C.) ist die Buche mit einer geschlossenen Kurve 
vertreten und wuchs sicher auf dem Marienberg oder 
in der näheren Umgebung. Die Hainbuche (Carpinus) 
kommt nur mit einzelnen Funden vor. Parallel zum 
Kurvenschluss der Buche wird nun indirekt Acker-
bau im Gebiet durch regelmäßige Funde von Spitzwe-
gerich (Plantago lanceolata) angezeigt. Dieser ist in 
der Jungsteinzeit als Unkraut in Feldern anzusehen25. 
Pollenkörner des Getreide-Typs kommen aber weiter-
hin nur ganz vereinzelt vor, sodass davon auszugehen 
ist, dass die steinzeitlichen Felder nicht direkt am Ma-
rienberg lagen. Pollen von krautigen Taxa treten häu-
figer auf und deuten auf eine, wenn auch geringfügi-
ge, Öffnung des Waldes. Auch der Eintrag der Holz-
kohlepartikel ist in vielen Spektren deutlich erhöht 
und weiterhin ist vereinzelt der Brandzeiger Gelasi-

nospora (HdV-1093) nachgewiesen26. Beides deutet auf 
anthropogenes Feuergeschehen am Marienberg. Als 
weitere Art des Feuchtgebiets ist in dieser Zone der 
Wasserknöterich (Polygonum amphibium) nachgewie-
sen. Ab 124 cm zeigen Farnsporen (Filicinae und The-
lypteris palustris) hohe Werte und die Pollenerhaltung 
ist in diesem Bereich relativ schlecht. Dies zeigt eine 
Überwachsung des Niedermoors mit Farnkraut bei 
zumindest periodischer Austrocknung des Feucht-
biotops an. Bei 120 cm findet ein deutlicher Wechsel 
im Sediment von dem wenig zersetzten Braunmoos-
torf zu torfig-muddigem Sediment statt. Ein so abrup-
ter Wandel legt die Möglichkeit nahe, dass sich an 
dieser Stelle ein Hiatus befinden könnte. Pollenstrati-
grafisch ist allerdings unterhalb und oberhalb des 
Sedimentwechsels keine grundlegende Änderung zu 
beobachten. Bedauerlicherweise konnten aus diesem 
Abschnitt keine 14C-Datierungen gewonnen und des-
halb eine mögliche stratigrafische Lücke nicht näher 
bestimmt werden. Eine genaue Verortung von Bronze-
zeit und Eisenzeit im Pollendiagramm ist deshalb 
problematisch.

Älteres Subatlantikum IX 
(MB 12 – MB 14)

Zum Ende der Zone, ab 126 cm deuten erhöhte Werte 
von Wildgräsern, Besenheide und dem Glomus-Typ so-
wie der mineralischen Partikel auf verstärkte mensch-
liche Nutzung, wahrscheinlich durch Beweidung. Hier 
zeigt sich möglicherweise der Einfluss von bronzezeit-
lichen Siedlern, die auch das Messer auf dem Marien-
berg verloren haben. Insgesamt liegen die Werte der 
sekundären Siedlungszeiger in der Zone MB 11 aber auf 
niedrigem Niveau. In der Zone MB 12 (106,3–83,8 cm) 
steigen sie dann deutlich an. In erster Linie ist dies auf 
eine Zunahme von Pollen der Besenheide zurückzufüh-
ren, die auf eine verstärkte Nutzung des Marienbergs 
als Weidegrund schließen lässt. Erstes Auftreten von 
Roggen (Secale) deutet auf eine Einstufung dieses Ab-
schnitts in die Eisenzeit. Einzelne Funde von Roggen 
wurden makrobotanisch in Brandenburg zwar schon 
in der späten Bronzezeit nachgewiesen27, er ist aber nur 
spärlich vertreten und wahrscheinlich noch als Beige-
treide anzusehen. Erst in der Eisenzeit spielte er eine 
größere Rolle. Pollenanalytisch wird er normalerweise 
erst ab der Römischen Kaiserzeit regelmäßig nach-
gewiesen und für diese Zeitstellung weisen auch die 

24  van Geel et al. 1989; van Geel – Aptroot 2006.
25  Behre 1981.

26  van Geel – Aptroot 2006.
27  Stika 2014; Effenberger 2018.
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Makrorestfunde eindeutig den Anbau des Roggens 
nach28. Hohe Werte der Besenheide in der Eisenzeit sind 
auch durch andere pollenanalytische Untersuchungen 
im Land Brandenburg belegt29.

Die Cyperaceae zeigen wieder höhere Werte. Statt 
des Niedermoors war nun anscheinend wieder ein 
Tümpel vorhanden, dessen Ufer mit Sauergräsern be-
standen war. Ebenfalls im Ufersaum kam Rohrkolben 
(Typha latifolia) vor und später auch der Igelkolben 
(Sparganium-Typ).

Der Wald am Marienberg, von Otto Tschirch ro-
mantisierend beschrieben als heiliger Hain, in dem 
man die Göttermutter, Wodans Hausfrau verehrte, 
wurde in dieser Periode, die der Germanenzeit ent-
spricht, überwiegend von Kiefern und mit kleinerem 
Anteil von Eichen gebildet.

Wenn man die Interpretation von Zone MB 12 als 
eisenzeitlichen/kaiserzeitlichen Diagrammabschnitt 
akzeptiert, könnte Zone MB 13 (83,8–76,3 cm), in der 
ein Rückgang der Siedlungszeiger sowie ein vermin-
derter Eintrag von mineralischen Partikeln zu ver-
zeichnen ist, die rückläufige Siedlungstätigkeit in der 
Völkerwanderungszeit reflektieren. Der für diese 
Periode typische Anstieg der Hainbuche30 zeichnet 
sich aber in dem Pollendiagramm vom Marienberg 
nicht ab, wie insgesamt die Werte der Hainbuche 
sehr niedrig und Hainbuchenbestände auf dem Ma-
rienberg nicht anzunehmen sind. Zone MB 14 (76,3–
63,8 cm) zeigt einen Anstieg des Roggens und der 
Wildgräser. Dies dürfte als Anzeiger der slawischen 
Siedlungstätigkeit auf der Brandenburger Dominsel 
anzusehen sein, die pollenanalytisch durch Klaus 
Kloss nachgewiesen wurde31. Roggen war eines der 
Hauptgetreide der slawischen Bevölkerung in Bran-
denburg32. Die Felder dieser slawischen Siedler kön-
nen aber nicht am Marienberg gelegen haben, denn 
die Werte liegen unterhalb von 1 %. Da der Roggen 
ein guter Pollenproduzent ist, müssten nahe gelegene 
Felder sich mit höheren Werten niederschlagen33.

Jüngeres Subatlantikum X 
(MB 15 – MB 18)

Bei 63,8 cm (Beginn der Zone MB 15) sind ein sehr 
starker Rückgang des Gehölzpollens und ein deutli-
cher Anstieg der Poaceae zu verzeichnen. Sie errei-
chen Werte über 30 %. In weitaus geringerem Aus-

maß steigen auch die Werte der sonstigen krautigen 
Taxa und der sekundären Siedlungszeiger an. Roggen 
ist nun ebenfalls mit höheren Werten repräsentiert 
und zeigt, dass die Felder dem Marienberg näher ge-
rückt waren. Auch die Funde von Pollen anderer Ge-
treide – vor allen Gerste (Hordeum-Typ) und Weizen 
(Triticum-Typ) sowie ein Einzelnachweis des Hafers 
(Avena-Typ) – sind etwas häufiger. Bemerkenswert 
sind vor allem die kontinuierlichen Nachweise von 
Buchweizen (Fagopyrum), Walnuss (Juglans) und Wein
rebe (Vitis).

Bedauerlicherweise ist es nicht gelungen, für die-
sen Horizont ein 14C-Alter zu erhalten, aber in dieser 
Kombination der Taxa ist es naheliegend, dass sich 
hier die mittelalterliche Nutzung des Marienbergs 
als Wallfahrtsort und als Weinberg im 12. Jh. wider-
spiegelt. Aus dem archäologischen Befund lässt sich 
– abgesehen von der oben genannten slawischen Kul-
turschicht, die aber wahrscheinlich zu dem schrift-
lich überlieferten Triglaw-Heiligtum gehört, – vor 
dem Bau der Marienkirche auf dem Berg keinerlei 
Siedlungsgeschehen nachweisen. Deshalb sind der 
Rückgang des Baumbewuchses und der starke An-
stieg der Poaceae ein deutliches Indiz für eine zeitli-
che Einstufung in das 12. Jh. Ein ungewöhnlich hoher 
Anteil von mineralischen Partikeln bei 57,5 cm deu-
tet auf starke Bodenerosion hin, die wahrscheinlich 
durch die Rodungen der Baumbestände auf dem Berg 
hervorgerufen wurde. Einen so hohen Eintrag von 
mineralischen Partikeln gibt es nur in diesem Hori-
zont, sodass man darauf schließen kann, dass diese 
Phase sehr starker Bodenbewegung mit der Errich-
tung der Marienkirche im Zusammenhang steht.

Die Einschwemmungen von Boden in den Tümpel 
und/oder anderer menschlicher Einfluss führten 
dort offenbar zu einer sehr starken Eutrophierung 
und es bildete sich erneut eine Decke von Entengrüt-
ze (Lemna). Auch die zahlreichen Nachweise von Ei-
ern eines planktonisch lebenden Rädertierchens 
(Conochilus natans-Typ)34 zeigen eine Veränderung 
des Milieus in dem Tümpel an. Dies wird auch durch 
ungewöhnlich hohe Werte der Weide (Salix) ange-
zeigt, die ebenfalls als Zeiger für eine Störung der 
Vegetation um das Gewässer anzusehen sind. Die 
Weide kann sich durch ihre Fähigkeit zu raschem 
Austrieb gut regenerieren und Flächen nach Brand 
oder Kahlschlag als erstes Gehölz wiederbesiedeln.

Die Nachweise von Walnuss (Abb. 8) und von 
Buchweizen (Abb. 9) stützen die Einstufung dieses 

28  Jahns et al. 2018.
29  Jahns 2000; Jahns et al. 2013.
30  Siehe Jahns et al. 2018.
31  Jahns 2015.

32  Jahns et al. 2018.
33  Brande 1985; Jahns et al. 2022.
34  van Geel 2001.
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Abschnitts in das hohe Mittelalter. Die Walnuss ist 
zwar im slawischen Kontext im Gebiet des heutigen 
Landes Brandenburg sowohl pollenanalytisch als 
auch als Makrorest nachgewiesen35, sodass die Anwe-
senheit von Walnussbäumen in dieser Zeitstellung 
sicher ist. Allerdings beschränkt sich der pollenana-
lytische Befund aus der Slawenzeit im ganzen Land 
auf Funde weniger Pollenkörner. Bei den Unter-
suchungen auf der Dominsel in der Stadt Branden-
burg durch Klaus Kloss wurde sie nicht nachgewie-
sen36. Die ausgezählte Pollensumme ist dort aller-
dings wesentlich niedriger als am Marienberg, so-
dass einzelne Pollenkörner der Walnuss dort mögli-
cherweise nicht entdeckt wurden. Pollenanalytische 
Nachweise von Buchweizen aus der Slawenzeit sind 
in Brandenburg ausgesprochen spärlich37 und Ma-
krorestfunde gibt es bislang gar nicht. Ein Anbau von 
Buchweizen muss also für diese Zeit als besondere 
Rarität angenommen werden. Von daher zeigen die 
kontinuierlichen Vorkommen von Walnuss und Buch-
weizen in Zone MB 15 sicherlich einen Anbau dieser 
Kulturpflanzen im Hohen Mittelalter an. Für den 
Buchweizen ist dies eine für diese Periode in ganz 
Brandenburg typische Erscheinung. Die große An-
zahl von Walnusspollen ist hingegen ungewöhnlich. 
Da Walnussbäume im 12. Jh. immer noch eine Beson-
derheit dargestellt haben dürften, kann man die of-
fensichtlich zahlreichen Pflanzungen auf dem Mari-
enberg als dem Stift zugehörig vermuten.

Vollkommen singulär ist die geschlossene Kurve 
der Weinrebe in diesem Abschnitt, die eindeutig den 
Anbau von Wein am Marienberg nachweist. Der 
Weinbau ist für das 12. Jh. urkundlich belegt38. Es ist 
also davon auszugehen, dass dieser Horizont frühes-
tens in diese Zeit fällt. Vitis vinifera, die Weinrebe, 
verstreut nur sehr wenig Pollen und ist darum in 
pollenanalytischen Untersuchungen auch in Wein-
anbaugebieten schwierig nachzuweisen39. Dass dies 
im Pollendiagramm vom Marienberg in diesem Ab-
schnitt sogar mit einer geschlossenen Kurve der Fall 
ist, kann deshalb als Glücksfall angesehen werden 
und zeigt eine geringe räumliche Distanz des Wein-
bergs zum Pollenarchiv. Wahrscheinlich wurde der 
Pollen von dem direkt darüber liegenden Hang in den 
Tümpel gespült.

Bei 55,8 cm (Beginn der Zone MB 16) gehen die 
sehr hohen Werte mineralischer Partikel und der zu-
mindest teilweise durch die Bodenerosion eingetra-
genen Wildgräser zurück und der Anteil des Baum-

pollens nimmt wieder zu. Zum einen steigen die 
Werte der Kiefer wieder an, aber auch Eiche, Buche 
und Hainbuche sind häufiger vertreten. Es ist aber 
nicht anzunehmen, dass es wieder zu dichterem 
Baumbewuchs auf dem Marienberg kam. Zumindest 
stellen die zeitgenössischen Quellen dies anders dar. 
Für einen Anteil offener Vegetation spricht auch, 
dass die Werte der Wildgräser auf einem höheren 
Niveau als in der Slawenzeit verbleiben. Die Kurve 
des Roggens sinkt leicht ab. Walnuss und Buchwei-
zen treten weiterhin auf, erstere jedoch mit geringe-
ren Werten, letztere nur noch vereinzelt. Dies ist 
aber wohl als Folge verminderter Bodenerosion an-
zusehen und nicht als Rückgang des Anbaus. Die 
Kurve der Weinrebe setzt aus. Dies zeigt wahr-
scheinlich ebenfalls keinen Rückgang des Weinbaus 
an, der ja für diese Periode nach wie vor schriftlich 
überliefert ist40, sondern einen Rückgang der Ein-
schwemmungen von Oberboden in den Sumpf, denn 
auch die Werte von Lemna und dem Conochilus na-
tans-Typ gehen zurück. Ein Rückgang der Weiden 
deutet ebenso auf verminderte Störungen in der 
Nähe des Tümpels hin.

Ab 51 cm zeigen deutlich erhöhte Werte der Be-
senheide, leicht erhöhte Anteile der Birke, ein starker 
Eintrag von Holzkohlepartikeln sowie hohe Werte 
der Erosionszeiger Glomus-Typ und Diporotheka rhi-
zophila die starke Beanspruchung des Marienbergs 
durch den Betrieb des Stifts und des Wallfahrtsorts. 
Einen so hohen Eintrag von mineralischen Partikeln 
wie in Zone MB 15 gibt es aber nicht mehr, was ein 
weiterer Hinweis darauf ist, diesen Abschnitt im Zu-
sammenhang mit dem Baugeschehen bei der Errich-
tung der Marienkirche zu sehen.

35  Jahns 2000; Stika – Jahns 2013.
36  Jahns 2015.
37  Lange et al. 1978; Lange 1980; Jahns et al. 2015.

38  Tschirch 1922.
39  Rösch 2016.
40  Tschirch 1928.
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8  Pollen der Walnuss ( Juglans) bei 62,5 cm
9  Pollenkorn vom Buchweizen (Fagopyrum) bei 60 cm
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Von 42,8–32,5 cm (MB 17) erreicht der Anteil des 
Baumpollens ein Maximum, parallel zu einem Mini-
mum der Wildgräser und der anderen Krautigen. Die 
Werte der sekundären Siedlungszeiger folgen zwar 
nicht diesem Trend, dies ist aber vor allem den wei-
terhin hohen Anteilen der Besenheide geschuldet, die 
größere verheidete Flächen anzeigen. Pollenkörner 
der Walnuss kommen nur noch ganz vereinzelt vor. 
Auch die Werte des Glomus-Typs gehen zurück und 
Diporotheka rhizophila tritt nicht mehr auf. Dieser 
Abschnitt dürfte die Aufgabe des Stifts im 16. Jh. wi-
derspiegeln.

Ab 32,5 cm zeichnet sich das Bild der landwirt-
schaftlichen Aktivitäten um und auf dem Marien-
berg in den letzten 300 Jahren ab (Zone MB 18). Die 
Werte von Kiefer, Eiche, Buche und Hainbuche zeigen 
einen deutlichen Rückgang, während diejenigen der 
Wildgräser stark ansteigen. Das gleiche trifft auf die 
Weide zu, so dass auch wieder Störungen der Vegeta-
tion im direkten Bereich des Tümpels angezeigt wer-
den. Der Getreidepollen ist häufiger vertreten, vor 
allem Roggen, aber auch der Weizen- und der Gerste-
Typ sind mit durchgehenden Kurven präsent. Ab 
21 cm trifft dies auch für den Avena-Typ zu. Die Werte 
der Besenheide gehen zurück. Die vorher mit Heide-
kraut bestandenen Flächen wurden nun landwirt-
schaftlich genutzt. Neben den Getreiden gibt es auch 
wieder Nachweise von Buchweizen, weiterhin von 
Borretsch (Borago) und Lein (Linum usitatissimum) 
(Abb. 10).

Neben diesen Kulturpflanzen ist auch eine sehr 
reichhaltige Unkrautflora vorhanden. Zum einen 
sind als Ackerunkräuter Ackerfrauenmantel (Apha-
nes arvenis-Typ), Kornblume (Centaurea cyanus), 
Knäuel (Scleranthus), Vogelknöterich (Polygonum 
aviculare-Typ), Flohknöterich (Polygonum persica-
ria), Windenknöterich (Fallopia convolvulus), Klatsch-
mohn (Papaver rhoeas-Typ), Spergula arvenis (Acker-
spörgel), Schuppenmiere (Spergularia-Typ) und 

Ackerwinde (Convolvulus arvensis) nachgewiesen. 
Weiterhin gibt es auch zahlreiche Zeiger von Rude-
ralflächen und Magerrasen wie Rotklee (Trifolium 
pratense-Typ), Kratzdistel (Cirsium-Typ), Brennnessel 
(Urtica), Spitzwegerich (Plantago lanceolata), Gänse-
fuß (Chenopodiaceae), Hornkraut (Cerastium-Typ), 
Breitblatt/Mittlerer Wegerich (Plantago major/me-
dia), Beifuß (Artemisia), Bergsandglöckchen (Jasione 
montana-Typ). Bei den sonstigen krautigen Taxa fal-
len hohe Werte der Brassicaceae auf. Auch in dieser 
sehr artenreichen Familie gibt es zahlreiche Sied-
lungszeiger. Eine Besonderheit im palynologischen 
Befund sind Pollenkörner von Calystegia. Unter die-
sen Pollentyp fallen nach Beug41 mehrere Arten, von 
denen hier nur Calystegia sepium, die Zaunwinde, in 
Frage kommt, die häufig in Hecken und dichtem Ge-
büsch wächst. Sie tritt am Marienberg schon in der 
Steinzeit und der Eisenzeit mit einzelnen Pollenkör-
nern in Erscheinung. Im Mittelalter häufen sich die 
Funde. Zu den Gebüschen, die ihr ein Habitat boten, 
gehört der Schwarze Holunder (Sambucus nigra-Typ), 
der als genutzte Pflanze gelten kann.

Die Walnuss ist wieder durchgängig vertreten 
und erreicht ungewöhnlich hohe Werte von fast 2 %, 
ein für Brandenburg bisher einmaliger Befund. Bis-
herige Pollenanalysen an neuzeitlichen Ablagerun-
gen aus dem ländlichen Bereich im Land Branden-
burg erbrachten zwar Nachweise der Walnuss, aber 
bei weitem nicht so stetig und mit so hohen Werten 
wie hier im städtischen Bereich. Neben den Walnuss-
Pflanzungen können auch häufigere Nachweise der 
Sorbus-Gruppe, die auch den Prunus-Typ enthält, 
entweder auf den Anbau von Obstbäumen (Apfel, 
Quitte, Pflaume) deuten oder auf Schlehengebüsch. 
Pollen von der Weinrebe zeigen erneut den Anbau 
von Weinreben, wie schriftlich überliefert nun für 
die Herstellung von Wein minderer Qualität42. Ein 
relativ hoher Eintrag von mineralischen Partikeln 
bei 27,5 cm könnte im Zusammenhang mit dem Ab-
riss der Marienkirche im Jahr 1722 stehen.

Von 29–24 cm sind Cannabinaceae mit hohen Wer-
ten bis zu 80 % vertreten. Dieser Pollentyp enthält so-
wohl Hanf (Cannabis-Typ) als auch Hopfen (Humulus-
Typ). Die beiden Pollentypen sind von der Gestalt 
sehr ähnlich, der Humulus-Typ ist aber kleiner als 
der Cannabis-Typ. Allerdings gibt es bei den Größen-
angaben einen Überschneidungsbereich beider Ty-
pen, die darum schwer voneinander abzutrennen 
sind43. Große Mengen von Cannabinaceae im pollen-
analytischen Befund zeigen häufig die Nutzung eines 

41  Beug 2004.
42  Tschirch 1928.

43  Beug 2004.

10  Pollenkorn vom Lein (Li-
num usitatissimum) bei 17 cm
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Gewässers als Röste von Hanfpflanzen zur Faser-
gewinnung44. In diesem Fall scheint das aber nicht 
der Fall gewesen zu sein, denn die weitaus größere 
Menge der Pollenkörner gehört zu der Größenklasse 
des Humulus-Typs. Eine Hanfröste direkt angrenzend 
an den bewohnten städtischen Bereich (Abb. 11) wäre 
wegen der ausgesprochen starken Geruchsbelästi-
gung auch schwer vorstellbar.

Es ist aber nicht anzunehmen, dass der hier nach-
gewiesene Pollen etwa von Hopfengärten auf dem 
Marienberg stammt, denn solche werden zur Ver-
wendung der Hopfenfrüchte als Würzpflanzen in der 
Bierbrauerei angelegt. Für diesen Zweck werden von 
dem diözischen Hopfen ganz vorwiegend die weibli-
chen Pflanzen angebaut, die keinen Pollen produzie-
ren. Wahrscheinlicher ist es, dass der Tümpel und 
die umstehenden Gehölze eine Zeit lang mit wildem 
Hopfen überwuchert waren.

Von besonderer Bedeutung ist die nahezu ge-
schlossene Kurve des Solanum nigrum-Typs (Abb. 12) 
ab 27,5 cm, der bei 16 cm auf ungewöhnlich hohe Wer-
te von über 3 % steigt. Der Schwarze Nachtschatten ist 
u. a. ein Garten- und Ackerunkraut und seit der Stein-
zeit ein Kulturbegleiter. Unter dem Solanum nigrum-
Typ subsummieren sich aber nach Beug45 auch die 
Arten Solanum lycopersicum (Tomate), Solanum villo-
sum (Gelbfrüchtiger Nachtschatten) und Physalis al-
kengi (Blasenkirsche). Und zumindest teilweise trifft 
dies auch für Solanum tuberosum zu – die Kartoffel. 
Deren pollenanalytische Bestimmbarkeit ist aller-

dings problematisch »… es handelt sich um einen nur 
mit mäßig charakteristischen Merkmalen ausgestat-
teten Pollentyp, dessen sichere Bestimmung Schwie-
rigkeiten bereiten kann«46. Es ist nicht anzunehmen, 
dass das häufige Auftreten des Solanum nigrum-Typs 
auf den Anbau von Tomaten oder Blasenkirschen zu-
rückzuführen ist. Entweder handelt es sich also um 
Verunkrautung mit Schwarzem Nachtschatten oder 
es spiegelt sich hier der ab 1813 urkundlich dokumen-
tierte Anbau von Kartoffeln am Marienberg wider47. 
Gestützt wird dies durch eine Radiokarbondatierung 
bei 17 cm, die mit größter Wahrscheinlichkeit ein Al-
ter von A.D. 1825 erbrachte.

Die vielfältige Landwirtschaft auf dem Marien-
berg führte anscheinend zu einer erneuten Eutro-
phierung des Sumpfes, denn es bildete sich dort ab 
35 cm wieder Entengrütze. Fernerhin belegen nun 
häufigere Nachweise von Peitschenwurm-Eiern (Tri-
churis), die im Mittelalter nur vereinzelt vorkommen, 
den Eintrag von Fäkalien, wahrscheinlich aus Dün-
gung mit Mist. Hohe Werte vom Igelkolben-Typ, 
Rohrkolben, Sauergräsern, Froschlöffel und Fieber-
klee sowie im obersten Abschnitt Sumpfdotterblu-
men (Caltha-Typ) und Schwanenblumen (Butomus) 
vervollständigen das Bild eines stark eutrophen 
Sumpfs mit flachem Wasser. Dieser wurde 1927 bei 
der Umgestaltung des Geländes zu einem Park für das 
Städtische Krankenhaus zugeschüttet. Pollen der 
Weinrebe sind bis zur Verfüllung des Tümpels, also 
bis Anfang des 20. Jhs., nachweisbar (Abb. 13).

13

44  Jahns et al. 2022.
45  Beug 2004.

46  Beug 2004, 194.
47  Tschirch 1928.

12

11  Die Schmettausche Karte (1767–1787) zeigt die Lage 
des Marienbergs dicht an der Altstadt von Brandenburg.

12  Pollenkorn des Solanum nigrum-Typs bei 10 cm, hier 
vielleicht von der Kartoffel? 
13  Pollen der Weinrebe (Vitis) bei 5 cm. Saurer Wein von 
minderer Qualität?
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Zusammenfassung

Das Pollendiagramm vom Marienberg in der Altstadt 
von Brandenburg a. d. Havel zeigt die Geschichte der 
Vegetation an diesem Ort für das gesamte Holozän. 
Da es sich um ein kleines Pollenarchiv handelt, bietet 
es Aussagen von lokaler Bedeutung. Es zeigt einer-
seits die Entwicklung der Waldvegetation am Mari-
enberg, andererseits die Ausbildung eines Feucht-
biotops von einem Teich mit mehreren Metern Was-
sertiefe zu einem Niedermoor und schließlich zu 
einem Tümpel, der vor allem im Mittelalter und der 
Neuzeit stark eutrophiert wurde.

Die ur- und frühgeschichtliche Besiedlung spiegelt 
sich nur schwach im Pollenbefund wider. Dennoch ist 
menschlicher Einfluss am Marienberg ab der frühen 
Jungsteinzeit durch den vermehrten Eintrag von Holz-
kohlepartikeln sowie Nachweisen der Erosion anzei-
genden Pilzsporen Diporotheka rhizophila und Glomus-
Typ belegt. Ab der mittleren Jungsteinzeit ist Ackerbau 
indirekt durch kontinuierliche Nachweise von Spitz-
wegerich nachgewiesen. Die Bronzezeit zeigt eine mo-
derate Öffnung der Waldvegetation, während die Ei-
senzeit durch erhöhte Werte der Besenheide und erstes 

Auftreten von Roggen gekennzeichnet ist. Im slawi-
schen Mittelalter spiegelt sich der Ackerbau deutlicher 
wider, bleibt aber dennoch auf niedrigem Niveau, so-
dass man davon ausgehen muss, dass die Landwirt-
schaft der slawischen Brandenburg nicht in der Nähe 
des Marienbergs betrieben wurde.

Im hohen Mittelalter zeigen sich deutlich die Fol-
gen des Baus der Marienkirche. Neben dem Rückgang 
des Baumbestands wird starke Erosion durch den 
Eintrag mineralischer Partikel angezeigt. Eine 
durchgehende Kurve von Pollen der Weinrebe zeigt 
die Nutzung des Bergs als Weinberg. Ungewöhnlich 
hohe Werte von Walnusspollen deuten auf Anpflan-
zung von Walnussbäumen und das gehobene Niveau 
des Marienstifts. In den folgenden Abschnitten zeigt 
sich erst die starke Beanspruchung des Berges als 
Pilgerstätte und Standort des Stifts und dann nach-
lassende Erosion nach dessen Aufgabe. Für die letz-
ten 300 Jahre ist vielfältige Landwirtschaft auf dem 
Marienberg nachgewiesen, u. a. Anbau von Wein und 
großen Beständen von Walnuss und möglicherweise 
auch von der Kartoffel.

Summary

The pollen diagram of the Marienberg in the old 
town of Brandenburg a. d. Havel shows the history 
of vegetation at this site for the entire Holocene. 
Since it is a small pollen archive, it offers a record of 
local significance. It shows on the one hand the de-
velopment of the forest vegetation at Marienberg, on 
the other hand the formation of a wet biotope from a 
pond with a water depth of several meters to a fen 
and finally to a puddle, which was strongly eutro-
phicated especially in the Middle Ages and in mod-
ern times.

The prehistoric and early historical settlement is 
only weakly reflected in the pollen findings. Never-
theless, human influence on the Marienberg from the 
early Neolithic period onwards is documented by the 
increased input of charcoal particles and evidence of 
fungal spores Diporotheka rhizophila and Glomus 
type, which indicate soil erosion. From the middle 
Neolithic period onwards, arable farming is indirect-
ly proven by continuous evidence of ribwort plan-
tain. The Bronze Age shows a moderate opening of 
the forest vegetation, while the Iron Age is character-

ized by increased values of heather and first occur-
rence of rye. In the Slavic Middle Ages, arable farm-
ing is more clearly reflected, but still remains at a low 
level, so that it must be assumed that agriculture of 
the Slavic settlement of Brandenburg castle was not 
practiced in the vicinity of the Marienberg.

In the High Middle Ages, the impact of the con-
struction of the church Marienkirche is clearly visi-
ble. In addition to the decline of the tree population, 
strong erosion is indicated by the input of mineral 
particles. A continuous curve of wine pollen shows 
the use of the mountain as a vineyard. Unusually 
high values of walnut pollen indicate the planting of 
walnut trees and point to the elevated level of the 
monastery Marienstift. In the following sections, 
first the heavy use of the mountain as a place of pil-
grimage and location of the monastery and then de-
creasing erosion after its abandonment becomes ap-
parent. For the last 300 years, there is evidence of di-
verse agriculture on the Marienberg, including the 
cultivation of wine and large plantings of walnut and 
possibly potatoes.
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In memoriam Kai Schmahlfeldt

Kompaktes Sediment in ein Rohr zu hämmern, erfordert starke Kräfte. Eine zweite Herausforderung besteht 
darin, es aus dem Rohr wieder herauszubekommen. Mein Kollege Kai Schmahlfeldt, BLDAM, hat die dicken 
Liner-Rohre mit der ihm eigenen Hilfsbereitschaft aufgesägt und damit dieses Problem für mich gelöst. Erst 
danach konnte die Wissenschaft beginnen. Kai Schmahlfeldt ist am 28.08.2019 viel zu früh verstorben. Dieser 
Artikel soll ihm gewidmet sein.
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